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Hieb frifdj auf, uni) bie ©ctoacbfenen folgten 30-

getnb nad).
©ie ©terne flimmerten am Rimmel, unb ein

feierticf)-froïjeô ©efüßl erfüllte atte. Sßunbeitbar

in bie Sßadß gebettet tagen unter uns ba^Sal ,unb

bie bunflen i^origonte unfereâ fteinen fianbeö.
Überall ftanben nun bie fteinen unb großen @e-

meinben um ißc freuet; überaß fan.ben fxcf) bie

©immen jum fiieb unb bie ©ebanfen 3ur 23e-

finnung an bie i^öftticfjfeit ber Heimat, bie aßen

£jeim unb £>erb ift unb fein muß. Steine 93txcfe

SDtit t'teinen, ber ©rbe angebrüß'ten ^ßftnnsen

bat baö S3tumenjat),r begonnen, ßat toadjfenb

immer ßößere ßeraufbefcßtuoren, um im ©Ipfel-
monat be<S ©onxmerë in ber ©eftalt ber Sonnen-
btume fetber 3U gipfeln, toößer hinauf, ßößer über

ben (§rbboben bermag baö f}aßr feine 33lume 3U

beben. ©enn Sonnenblumen, obtooßt fie einjäf)-

rige ^flan3en finb, tonnen an bepoqugten ©tanb-
orten Pier, ja fünf Steter ßoidj toerben... Unb ba

fielen tnieber auf Pierrette. Sie [jatte bie SBorte

beö jungen ileßrerö nid)t Perftanben unb fonnte

aud) niidjt mitfingen, biefer ajrme, Keine ©aft am

$erb unferer Heimat.
9tod> mannen Sag blieb Pierrette bei un3.

©ag g'euer auf ber toügetfuppe im Ueblidjen

Soggenburg Pergaß fie nidjt meßr, unb ben toten

fiampion behütete fie tote einen ©djuß. 3a, fie

naljm itjn fogar mit in ßjre füb(id>e Heimat.

Peter Kilian.

B.

ftefjen fie; jeben Stonat, feit fie feimten, finb fie

burdjfdjnitttidj einen Steter getoacbfen; balb tic-
ßen fie ben ©arten unter fidj, unb beute fdjauen
fie burdj bie ^enftcjc be3 oberen ©torftnerfö in

unfere ©djlafsimmer.
©ine 23lume ift getuorben, 311 ber toir auffeßen

muffen, eine 33tume, bie unfere ©eftalt überragt,
unb eine ©eftalt ift getoorben, bie und äf>ntxd)

ift. Stit melicßer ^5ftan3e tonnten toiic uns fo Per-

Am Abend, da die Sonne ging,

lag ich im Felde, tief im Klee,

so wie ein Stein und wie ein Ding,
und meine Seele tat mir weh.

Die Amsel sang am Waldesrand

ihr Lied, das ohne Ende war,
das machte mir so wunderbar

mein längstvertrautes Heimatland.

Tief aus dem Wald das Echo rief
der Amsel Lied noch einmal wach,

und eines, das im Berge schlief,

sang es mit tiefer Stimme nach.

Da fühlte ich es, wie die Kraft
der Heimaterde in mich floss,

und neues Leben zauberhaft

sich mir in meine Seele goss.

K
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Lied frisch auf, und die Gewachsenen folgten zö-

gernd nach.

Die Sterne flimmerten am Himmel, und ein

feierlich-frohes Gefühl erfüllte alle. Wunderbar
in die Nacht gebettet lagen unter uns das Tal und
die dunklen Horizonte unseres kleinen Landes.
Überall standen nun die kleinen und großen Ge-
meinden um ihr Feuer) überall fanden sich die

Simmen zum Lied und die Gedanken zur Ve-
sinnung an die Köstlichkeit der Heimat, die allen

Heim und Herd ist und sein muß. Meine Blicke

Mit kleinen, der Erde angedrückten Pflanzen
hat das Blumenjcchr begonnen, hat wachsend

immer höhere heraufbeschworen, um im Gipfel-
monat des Sommers in der Gestalt der Sonnen-
blume selber zu gipfeln. Höher hinauf, höher über

den Gcdboden vermag das Jahr keine Blume zu

heben. Denn Sonnenblumen, obwohl sie einjäh-
rige Pflanzen sind, können an bevorzugten Stand-
orten vier, ja fünf Meter hoch werden... Und da

fielen wieder auf Pierrette. Sie hatte die Worte
des jungen Lehrers nicht verstanden und konnte

auch nicht mitsingen, dieser arme, kleine Gast am

Herd unserer Heimat.
Noch manchen Tag blieb Pierrette bei uns.

Das Feuer auf der Hügelkuppe im lieblichen

Toggenburg vergaß sie nicht mehr, und den roten

Lampion behütete sie wie einen Schah. Ja, sie

nahm ihn sogar mit in ihre südliche Heimat.

?eter Xilian.

m

stehen sie) jeden Monat, seit sie keimten, sind sie

durchschnittlich einen Meter gewachsen) bald lie-
ßen sie den Garten unter sich, und heute schauen

sie durch die Fenstgr des oberen Stockwerks in
unsere Schlafzimmer.

Eine Blume ist geworden, zu der wir aufsehen

müssen, eine Blume, die unsere Gestalt überragt,
und eine Gestalt ist geworden, die uns ähnlich
ist. Mit welcher Pflanze könnten wir uns so ver-

^.m ^Ken6, 6a 6ie Zonne ßinZ,

1a^ iek im I^eI6e, tie5 im Xlee,

so ^vie ein Ztein un6 v/ie ein DinZ,
unU meine Leele tet mir wsk.

Die Pinsel senZ sm Val«tesren«t

ikr kie<t> «tes okne Xn<je wer,
6as maekte mir so nnnâerkar
mein länAStvertrautes I6eimatlan6.

liek eus «tem theilt «tss Xcko riek

«ter ^.msel kisct nock einmel week,

un6 eines, 6as im LerZe sekliek,

sanZ es mit tiefer Ltimme naeln

Oe luklte ick es, wie «tie Xrett
«ter LeimeterUe in mick tloss,

unkt neues keben Wuberkelt
siek mir in meine Leele Zoss.

X
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manbt füllen, meld>e anbete nimmt, fo mie bie

Sonnenblume, menfd)tid)e Haltung an? ©etdfed

Stumenanttig tarif)t uns fo unberftellt heiter gu,

metdfed ift fo fonneidfaft grog unb runb unb bolt

unb fröbtid)? ©ad ift faft Jtetfd) bon unferm

Jteifdf unb Sein bon unferm Sein, bad ift botl-
enbete Jigur, bie auf atamengebung brängt.

Sonnenblumen nennen mir fie, Helianthus

annarus, benn igr ätnttig ift fonnenbaft, unb ed

toenbet fiidj ber ©onne gu, and) bann nodf, menn

bie Stüte fdjon feiner gemorben unb erbgeneigt

ift. Slber ba ift nidft nur bad ©onnengefidft unb

nidft nur feine tägtid) neue ©regung nadf unferm

hauptgeftirn. ©enn biefeö unfeic hauptgeftirn
ftraglt jegt, im Stuguft, aud bem ©ternbilb bed

fiotoen. ©iefe SRiefenbtüte aber, umflattert bon

ben gelben Sänbern ber üftanbbtüten, gleidft fie

ntd)t fetber einem mäbnenfiatternben üömen-

baupt? hat nidft ban ©ogb fie fo gemalt, mit

äugerfter fiidftteibenfdfaft, mit eineic borffer ,unb

feitger nie erreichten heftigïeit? ©ad Sonnen-

hafte ift bad fiömenbafte, bod)fommertid)e ©lut
ift bie ©rogung ber SOOüfte, unb ©üftentönig ift
ber fiötoe. San ©oggd „turnesols" atmen bie

©fntenfität prooengalifdfer ©ommer, in benen

©uropa SIfrüa erreidfh SIber audf ein £öme fann

einmal gufrieben in bie ©ett btid'en, unb au,d>

ÜJtenfdfen, bie nidft im ©ternbiib bed Äbtoen ge-
boren finb, fönnen ein fißmenanttig auffetjen.

©ager bü'tfen mir fadfticg merben unb ben £ö-
men aud bem ©onnenbtumenanttig enttaffen.

Snbeffen gäbe ich Bum ©efeg erhoben, bag in
meinem ©arten attjägrtidf Sonnenblumen fteben

unb ben S3ögetn, bie nidft fäen unb ernten, über-

taffen merben fotlen. ©ie Steifen, fie fennen me-

ber iffaudgatt nod) hatenber, fie rauben bie

Setter aud, unb menn ber ©dfnee fättt, ift alted

teer, Jebodf idf bate anbered gutter für fie, unb

bie ©onnenbtumen bleiben ben gangen ©inter
über fteben unb erfreuen unfer her? nodf in ihrer

©ürre. ©erabe ihrer ©eftattbaftigfeit megen

ernte id) bie S?öpfe nicht, ©enn nod) in ihrer min-

tertidfen ©umifigierung bemabren fie Gattung,
©ie bottbtütigen SJtenfdfentinber bed ©ommerd

gaben fidf in Süger, tßttger, Settier unb Sldfeten

Permanbett. 3gre Semegtidffeit ift bagin; bie

hälfe, auf benen bie Häupter fidf mit bete ©onne

brebten, finb fteif, bie Stätter ftarr, boidfi immer

nodf raub, unb ber Storbminb gäfelt in ibnen,

menn idf ihre tßrogeffion in beir frühen ©ärnme-

rung an mir Porüberfd)reiten taffe. ©agrtidf,
eine traurige ifkogeffion, ein fettfamer ißitger-
gug! ©tnige ©eftalten berraten noch in ihrer
©ürre bie einftige Jülle, aber bad ©onnen- unb

.ßömenbafte ift ertofd>en. ©ad blieb, ift nidftd
atd ©emut, Sittgebäjcbe, ©taubgemanb emiger

ißitgerfdfaft. ©d finb bie ttugen unb törichten

Jungfrauen, Sftenfidfengeftalten in ber ©egem-

berteere, ed finb bügenbe Sftagbatenen, in Srauer

berfunfene ÏÏRnbonnen. ©dfnee fällt auf ihre

Häupter unb beugt fie tiefer nodf, aber eine

itrone ift ihnen aufgefegt, bie bom tnnrmet fiel
unb fein haupt bodfmütig mad>t... ©arum btei-
ben meine ©onnenbtumen über ben ©inter
fteben.

Unb menn id) fo in ber fennentofen Qeit nad)

ihnen btiefe, bann gebt für mid) bie ©onne auf.

3df lege bie hanb bor bie Stugen unb febe ben

©arten in bottem Jtore; bie bodffommertiidfen

©onnenbtumen überragen atted, mornit. er prunft.
3df febe ihr Stottmert in redftdbrebenben ©pi-
raten fidf godffdfrauben, febe ihre ©onnenbat-

tung unb ihre Segengaltung unb bad tidftmen-
bige haupt, bad feine SJtübigfeit gu tennen

fdfeint. ©ich fche ed tagdüber mit ber ©onne im

Uffirgeigerftnn fidf breben unb nadftdüber mit ber

©rbe im ©egengeigerfinn fid) gurüdnebmen, unb

mir fällt ein, bag biefe Sergättniffe für ©onnen-
btumen auf ber fübtidfen hattduget gerabe um-
gefebrt fein müffen. S16er bann ift ed nur mehr

ihre ©eftatt, bie mein ©enffetb füllt, ihre gang
unb gar menfdftidfe ©eftatt, bie mein Slicffelb
erbetlt, unb id) empfinbe, bag auch id) nidftg bin
atd eine Sonnenblume. Unb eine Stimme in mir
fpriid)t: „Ja, unfer herg, unfere ©eete, unfgr

ganger ©enfdf ift eine Sonnenblume, tebenbig

unb bemegtidf, menn bie ©onne ftrabtt —• rattod
unb ftarr, menn fie Perbütlt bleibt...

Aus Hermann Hiltbrunner:
«Das Blumen jähr». Artemis-Verlag.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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wandt fühlen, welche andere nimmt, so wie die

Sonnenblume, menschliche Haltung an? Welches

Blumenantlitz lacht uns so unverstellt heiter zu,

welches ist so sonnenhaft groß und rund und voll
und fröhlich? Das ist fast Fleisch von unserm

Fleisch und Bein von unserm Bein, das ist voll-
endete Figur, die auf Namengebung drängt.

Sonnenblumen nennen wir sie, Hslianàs
annmw, denn ihr Antlitz ist sonnenhaft, und es

wendet sich der Sonne zu, auch dann noch, wenn

die Blüte schon schwer geworden und erdgeneigt

ist. Aber da ist nicht nur das Sonnengesicht und

nicht nur seine täglich neue Drehung nach unserm

Hauptgestirn. Denn dieses unser Hauptgestirn

strahlt jetzt, im August, aus dem Sternbild des

Löwen. Diese Niesenblüte aber, umflattert von

den gelben Bändern der Nandblüten, gleicht sie

nicht selber einem mähnenflatternden Löwen-

Haupt? Hat nicht van Gogh sie so gemalt, mit
äußerster Lichtleidenschaft, mit einer vorher und

seither nie erreichten Heftigkeit? Das Sonnen-

hafte ist das Löwenhafte, hochsommerliche Glut
ist die Drohung der Wüste, und Wüstenkönig ist

der Löwe. Van Eoghs „turnssols" atmen die

Intensität provenzalischer Sommer, in denen

Europa Afrika erreicht. Aber auch ein Löwe kann

einmal zufrieden in die Welt blicken, und auch

Menschen, die nicht im Sternbild des Löwen ge-
boren sind, können ein Löwenantlitz aufsetzen.

Daher dürfen wir sachlich werden und den Lö-
wen aus dem Sonnenblumenantlitz entlassen.

Indessen habe ich Zum Gesetz erhoben, daß in
meinem Garten alljährlich Sonnenblumen stehen

und den Vögeln, die nicht säen und ernten, über-

lassen werden sollen. Die Meisen, sie kennen we-
der Haushalt noch Kalender, sie rauben die

Teller aus, und wenn der Schnee fällt, ist alles

leer. Jedoch ich habe anderes Futter für sie, und

die Sonnenblumen bleiben den ganzen Winter
über stehen und erfreuen unser Herz noch in ihrer

Dürre. Gerade ihrer Gestalthastigkeit wegen

ernte ich die Köpfe nicht. Denn noch in ihrer Win-

terlichen Mumifizierung bewahren sie Haltung.
Die vollblütigen Menschenkinder des Sommers

haben sich in Büßer, Pilger, Bettler und Asketen

verwandelt. Ihre Beweglichkeit ist dahin) die

Hälse, auf denen die Häupter sich mit der Sonne

drehten, sind steif, die Blätter starr, doch immer

noch rauh, und der Nordwind häkelt in ihnen,

wenn ich ihre Prozession in der frühen Dämme-

rung an mir vorüberschreiten lasse. Wahrlich,
eine traurige Prozession, ein seltsamer Pilger-
zug! Einige Gestalten verraten noch in ihrer
Dürre die einstige Fülle, aber das Sonnen- und

Löwenhafte ist erloschen. Was blieb, ist nichts

als Demut, Vittgebärde, Staubgewand ewiger

Pilgerschaft. Es sind die klugen und törichten

Jungfrauen, Menschengestalten in der Dezem-
berleere, es sind büßende Magdalenen, in Trauer
versunkene Madonnen. Schnee fällt auf ihre

Häupter und beugt sie tiefer noch, aber eine

Krone ist ihnen aufgesetzt, die vom Himmel fiel
und kein Haupt hochmütig macht... Darum blei-
ben meine Sonnenblumen über den Winter
stehen.

Und wenn ich so in der sonnenlosen Zeit nach

ihnen blicke, dann geht für mich die Sonne aus.

Ich lege die Hand vor die Augen und sehe den

Garten in vollem Flore) die hochsommerlichen

Sonnenblumen überragen alles, womit er prunkt.

Ich sehe ihr Blattwerk in rechtsdrehenden Spi-
ralen sich hochschrauben, sehe ihre Sonnenhal-

tung und ihre Negenhaltung und das lichtwen-
dige Haupt, das keine Müdigkeit zu kennen

scheint. Ich sehe es tagsüber mit der Sonne im

Uhrzeigersinn sich drehen und nachtsüber mit der

Erde im Gegenzeigersinn sich Zurücknehmen, und

mir fällt ein, daß diese Verhältnisse für Sonnen-
blumen auf der südlichen Halbkugel gerade um-
gekehrt sein müssen. Aber dann ist es Mr mehr

ihre Gestalt, die mein Denkfeld füllt, ihre ganz
und gar menschliche Gestalt, die mein Blickfeld
erhellt, und ich empfinde, daß auch ich nichts bin
als eine Sonnenblume. Und eine Stimme in mir
spricht: „Ja, unser Herz, unsere Seele, unsgr

ganzer Mensch ist eine Sonnenblume, lebendig

und beweglich, wenn die Sonne strahlt — ratlos
und starr, wenn sie verhüllt bleibt...

às Hermann Hiltkrunner:
«Das Blumen) skr». 4rtemis-Verlag.
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